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Buch ((nur e-Book))

Victoria führt ein erfülltes Leben auf ihrer geliebten Walnussfarm, die 
schon seit Generationen im Besitz ihrer Familie ist. Seit ihre Mutter ver-
starb und ihre ältere Schwester Abigail – schon immer eine Rebellin – die 
Familie verließ, ist es allerdings an ihr allein, die Farm über Wasser zu 
halten, was sich nicht immer leicht gestaltet. Und dann steht plötzlich 
Abigail wieder vor der Tür, an der Hand ihre kleine Tochter, die bezau-
bernde Bella. Doch schon bald fliegen zwischen den Schwestern wieder 
die Fetzen, und Abigail verschwindet  – ohne Bella. Victorias einziger 
Lichtblick: Liam Sanders, der auf der idyllischen Walnussfarm für seinen 
neuen Roman recherchieren will – und der ihr Herz dazu bringt, ein paar 

ganz ungewohnte Sprünge zu machen … ((nur e-Book Ende))
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Für Opa Werner, der mich das Leben gelehrt hat
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Prolog

Juli 2011, Riverside, Kalifornien

»Ist das dein Ernst?«, fragte Victoria aufgebracht und  starrte 
ihre Schwester an. Abigail war vor knapp einer Woche voll-
jährig geworden.

Abigail antwortete, ohne aufzublicken. »Natürlich ist es 
mein Ernst. Ich sag doch seit Jahren, dass ich von hier weg-
will, sobald ich achtzehn bin und für mich selbst  entscheiden 
kann.«

»Verdammt, Abby! Ich dachte, das wäre nur leeres Ge-
rede, genauso wie wir immer gesagt haben, dass wir nach 
Hollywood gehen und unser Glück in der Filmbranche ver-
suchen wollen.«

Jetzt hielt ihre Schwester mit dem Packen inne und  drehte 
sich zu ihr um. »Für mich war das kein leeres Gerede. Ich 
will noch immer nach Hollywood. Und wenn es da nicht 
klappt, dann irgendwo anders hin  – wenn ich nur nicht 
hierbleiben muss!« Sie stopfte noch den Rest der T-Shirts, 
die in einem Haufen auf dem Bett lagen, in ihre Reisetasche. 
Dann ging sie zum Schrank, riss alle Kleider von den Bügeln 
und ließ sie in den blauen Koffer fallen, der offen auf dem 
Boden lag. Vicky konnte ihr nur verzweifelt zusehen.

»Aber, Abby … wie willst du denn ganz allein zurechtkom-
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men? Du kennst doch niemanden in Hollywood. Wovon 
willst du leben? Wo willst du wohnen?«

»Es wird sich schon was finden. Vielleicht angle ich mir 
einen großen Star wie Bradley Cooper und komme bei ihm 
unter.« Abby lachte, drehte sich wieder zu ihr um und strahl-
te sie an. »Mach dir keine Gedanken. Ich komme schon 
klar.«

Jetzt spürte Vicky Tränen aufsteigen. Ihre Schwester 
meinte es anscheinend wirklich ernst. Ihre einzige Verbün-
dete, ihre beste Freundin wollte sie verlassen.

»Oh Mann, Vicky! Wieso heulst du denn jetzt? Ist ja 
nicht so, dass wir uns nie wiedersehen. Du kannst mich in 
Hollywood besuchen kommen. Bradley hat bestimmt nichts 
dagegen.« Sie zwinkerte ihr zu.

Okay, Abby musste den Verstand verloren haben. Oder es 
war alles nur ein böser Albtraum. Doch als ihre große 
Schwester jetzt auch noch ihre Schminktasche und ihr heiß-
geliebtes Glätteisen einpackte und die Box unterm Bett her-
vorholte, in der sie ihren gefälschten Personalausweis, laut 
dem sie bereits zweiundzwanzig war, eine Kopie ihrer Ge-
burtsurkunde, ein paar hundert Dollar vom Kellnern in 
Mary’s Diner und alle Kinoeintrittskarten der letzten zehn 
Jahre aufbewahrte, wusste sie, dies war realer als alles ande-
re. Zuletzt griff Abby nach der Spieluhr, die ein Weihnachts-
geschenk von Grandma Sue gewesen war, und Vicky brach 
völlig in Tränen aus.

»Lass mir wenigstens die Spieluhr, sie war ein Geschenk 
an uns beide«, schluchzte sie. Sie hatten sie bisher immer 
abwechselnd in ihren Zimmern stehen gehabt.

»Okay, hast recht. Behalte du sie.« Abby reichte sie ihr, 
und sie nahm sie und drückte sie an sich, als wäre sie ihr 
wertvollster Besitz. Und vielleicht war sie das auch.
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»Wie kannst du mich einfach so zurücklassen, Abby?« 
Die Tränen rannen ihr unaufhörlich die Wangen hinunter. 
Sie konnte gar nicht glauben, dass ihre Schwester ihr das 
antun wollte. Auch wenn sie sich in letzter Zeit mehr strit-
ten als vertrugen, konnte sie sich ein Leben ohne sie über-
haupt nicht vorstellen.

Abby nahm sie in die Arme. »Du kannst doch nachkom-
men. Nächstes Jahr bist du auch achtzehn. Bis dahin hab ich 
uns was aufgebaut, du wirst schon sehen.«

»Ich will doch aber gar nicht weg von der Farm. Und von 
Mom und Dad. Oh mein Gott, was ist mit Mom und Dad? 
Wirst du dich wenigstens von ihnen verabschieden?«

Abby sah sie an, als wäre sie ein kleines Kind, das nichts 
von der Welt verstünde. »Was denkst du denn, warum ich 
meine Sachen mitten in der Nacht packe?«

»Und was soll ich ihnen sagen? Sie werden sich voll die 
Sorgen machen.«

»Ach, das glaub ich eigentlich nicht. Sag ihnen einfach, 
ich mach mich auf in ein besseres Leben.«

Abby nahm nun ihr Gepäck, ihre Lederjacke und ihre 
Handtasche und verließ das Zimmer, das sie achtzehn Jahre 
lang ihr Zuhause genannt hatte.

Vicky rannte ihrer Schwester hinterher. »Bitte, geh nicht, 
Abby!«

»Pssst! Jetzt sei doch still, sonst wachen sie noch auf.« 
Abby blieb an der Haustür stehen. »Wir werden uns bald 
wiedersehen, versprochen. Und ich werde mich ganz oft 
melden. Alles wird gut, okay?«

Sie fiel ihrer Schwester um den Hals, drückte sie noch 
einmal, sog den Geruch ihres Erdbeershampoos ein und 
strich ihr über das geglättete braune Haar. Eigentlich hatte 
Abby genau solche wilden Locken wie sie, doch die hatte sie 
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noch nie gemocht. Sie hatte sich noch nie mit dem zufrieden 
gegeben, was ihr im Leben geschenkt worden war, und 
schon immer mehr gewollt. Vicky hätte es wissen müssen. 
Hätte darauf vorbereitet sein müssen, dass ihre Schwester 
tatsächlich fortging.

Abby löste sich von ihr. »Wünsch mir Glück«, sagte sie 
und lächelte sie ein letztes Mal an, bevor sie zu ihrem alten 
Ford lief und ihre Sachen hineinwarf.

»Viel Glück«, flüsterte Vicky und sah Abby in der Dun-
kelheit nach, wie sie davonfuhr in eine ungewisse Zukunft. 
»Ich werde dich vermissen, große Sis. Pass gut auf dich 
auf.« Sie schloss ihre Augen, aber die Tränen ließen sich 
davon nicht abhalten, flossen unaufhörlich weiter.

Sie zog die Tür zu, setzte sich auf die Verandatreppe und 
wischte sich über das Gesicht. Dann sah sie zu den vielen 
Walnussbäumen, von denen sie im Dunkeln nur die Silhou-
etten erkennen konnte, und legte die Arme um ihre Knie. Sie 
fragte sich, wann sie ihre Schwester wohl wiedersehen wür-
de, und wünschte sich, sie hätte ihr die Spieluhr doch mit-
gegeben. Sie selbst hatte wenigstens noch ihr Zuhause, ihre 
Eltern und die Walnüsse, die ihr jederzeit ein Gefühl von 
Geborgenheit schenkten. Die arme Abby würde in der Ferne 
gar nichts haben, auch wenn sie selbst jetzt noch nicht er-
kannte, dass man Heimat und Familie durch nichts ersetzen 
konnte.
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Kapitel 1

Victoria

Heute

»Fährst du mich nachher zum Clubhaus?«, fragte ihr Vater, 
und Vicky sah auf.

Sie saßen zusammen an dem kleinen Verandatisch und 
frühstückten. Vicky hatte Bagels aufgebacken und dazu 
Spiegeleier und Bacon gebraten – wie ihr Dad es am liebsten 
mochte. Er hatte schon immer etwas für eine deftige Mor-
genmahlzeit übriggehabt, da er so Kräfte tanken konnte für 
einen langen Tag auf der Walnussfarm. Dass er heute wegen 
seines kaputten Knies nicht mehr allzu viel mit anpacken 
konnte, vergaß er manchmal, oder er schien sein Gebrechen 
absichtlich zu ignorieren. Glücklicherweise hatte er vor zwei 
Jahren Riversides Clubhaus für sich entdeckt, wo sich tag-
täglich die älteren Herren der Gegend trafen, um miteinan-
der Zeit totzuschlagen. Und Vicky war sehr dankbar dafür, 
denn so musste sie nicht mehr ständig mit ihrem lieben, aber 
äußerst sturen Vater streiten.

»Klar«, antwortete sie und beschmierte eine weitere Ba-
gelhälfte mit Frischkäse. »Was habt ihr denn heute vor? 
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Spielt ihr wieder Schach oder Shuffleboard? Oder lest ihr 
ein Buch?«

»Leider nicht. Ich wünschte, ich könnte die anderen da-
von überzeugen, einen Buchclub zu gründen. Die wissen ja 
gar nicht, was sie verpassen, wenn sie nicht Steinbeck, Faulk-
ner oder Fitzgerald lesen.«

Vicky musste schmunzeln. Ihr Dad war schon immer ein 
Literaturfanatiker gewesen. Im Haus gab es sogar ein Zim-
mer, das nur mit Bücherregalen vollgestellt war – seine ganz 
eigene Bibliothek. Und dort hielt er sich auch am  allerliebsten 
auf, seit er seine Tage nicht mehr draußen auf den Feldern 
verbrachte.

»Eine Schande!«, sagte sie.
»Allerdings!«, stimmte er ihr zu, nahm ein Stück Bacon 

und hielt es Betty hin. Die Hündin, die zu seinen Füßen lag, 
schnappte es sich und leckte ihm zum Dank die Hand.

»Also, was habt ihr denn nun geplant für heute?«
»Joe und Carl wollen sich draußen vors Café setzen und 

Skat kloppen. Und dabei hübschen Frauen  hinterherpfeifen.« 
Er rollte mit den Augen.

Sie musste lachen. Ja, die beiden Freunde ihres Dads 
 waren wirklich noch auf Zack, was die Damenwelt anging. 
Und dabei hielten sie sich sogar meist an diejenigen in ihrem 
Alter und nicht etwa an junge, sexy Frauen, die an ihnen 
vorbeiflanierten. Sie hatte es selbst ein paarmal gesehen, 
und sie hatte auch vernommen, wie geschmeichelt sich die 
älteren Damen gefühlt hatten. Die gute Mrs. Edison aus 
dem Schreibwarengeschäft errötete jedes Mal und lachte 
nervös wie ein Teenager. Vicky fand es süß. Warum sollten 
Menschen gehobenen Alters nicht auch noch flirten dürfen?

»Wobei du natürlich niemals mitmachen würdest«, sagte 
sie und zwinkerte ihrem Dad zu.
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Anthony Lloyd setzte sich aufrecht und sah sie empört 
an. »Aber selbstverständlich nicht! Ich werde deiner Mutter 
immer treu bleiben, auch wenn sie nicht mehr bei uns ist. 
Denn eines Tages werden wir uns wiedersehen, und ich weiß 
jetzt schon, dass sie mir die Hölle heißmachen würde, wenn 
ich sie hier unten betrogen hätte.«

Ihr Vater glaubte fest an ein Leben nach dem Tod, an den 
Himmel und die Hölle und an so gut wie alles andere, was 
in der Bibel stand. Jeden Sonntag ging er in die Kirche, und 
vor jedem Essen sprach er ein Dankesgebet. Und sie wusste 
auch, dass er abends vor seinem Bett niederkniete – trotz 
immenser Schmerzen – und für die Seelen seiner  verstorbenen 
Frau und seiner verlorenen Tochter betete.

»Ach, Dad. Ein bisschen flirten ist doch nicht gleich be-
trügen. Ich bin mir sicher, Mom hätte nichts dagegen, wenn 
du dich ein bisschen amüsieren und auch mal einer netten 
Lady hinterherpfeifen würdest.«

»Oh, ich will es lieber nicht riskieren«, sagte er und strich 
sich eine weiße Haarsträhne zur Seite, die ihm ins Gesicht 
gefallen war. Und dann warf er ihr wieder mal diesen ganz 
bestimmten Blick zu, den sie an ihm fürchtete, weil dann nie 
etwas Gutes folgte. »Wie sieht es denn bei dir aus? Hast du 
in letzter Zeit jemanden kennengelernt?«

»Wie denn, wenn ich meine Tage von morgens bis abends 
auf der Farm verbringe?«, entgegnete sie.

»Na, ab und zu fährst du doch auch mal in den Ort, oder 
du triffst dich mit Alexandra.«

Sie atmete einmal tief durch. »Wenn der Richtige kommt, 
dann kommt er. Ich werde aber nicht verzweifelt nach ihm 
suchen, okay?«

»Du und deine Sturheit!«
Ha! Das musste er gerade sagen!
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»Dad, bitte …« Sie sah ihm eindringlich in die Augen und 
hoffte, er verstand, dass das kein Thema war, über das sie 
reden wollte. Jetzt oder überhaupt jemals.

»Na, ich mein ja nur. Es wäre schön, wenn wenigstens ich 
meine Enkel kennenlernen würde, bevor ich das Zeitliche 
segne. Deiner Mutter ist das ja leider nicht vergönnt ge-
wesen.«

Sie seufzte, füllte ihnen beiden Kaffee nach, gab einen 
Löffel Zucker in ihren Becher und rührte. »Okay, ich werde 
die Augen nach netten Männern offen halten.«

»Das ist alles, was ich will«, sagte ihr Dad zufrieden und 
lehnte sich im Stuhl zurück. Er wischte sich mit seinem 
Stofftaschentuch, das er ganz altmodisch immer in der 
 Hosentasche trug, über die Stirn. Es war erst kurz nach 
acht, aber das Thermometer zeigte jetzt schon knapp  dreißig 
Grad an. Die Sommer in Riverside waren stets heiß, dieser 
August jedoch schien der heißeste aller Zeiten zu sein. »Wir 
müssen um zwei los, gleich nach dem Mittagessen. Bis da-
hin gehe ich mal schauen, was auf der Farm so anfällt.«

Vicky nickte und spielte das Spiel mit. Ihr Dad tat  nämlich 
so, als wenn er immer noch für alles verantwortlich wäre. 
Vicky hatte ihm den Titel und die Aufgaben eines Vorarbei-
ters übertragen, als sie die Farm übernommen hatte; ins-
geheim wussten sie aber beide, dass die eigentliche Vor-
arbei terin nach wie vor Inès war. Inès arbeitete seit zehn 
Jahren für sie, war Ende dreißig, geschieden und kinderlos 
und hatte alles fest im Griff. Auf sie konnte Vicky sich ver-
lassen, und sie war zudem im Laufe der Jahre zu einer ech-
ten Freundin geworden. Das Beste jedoch war: Sie spielte 
das Spiel mit.

»Dann viel Spaß. Ich muss mich noch um ein paar Kun-
den kümmern und komme dann ebenfalls nach draußen.«
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»Apropos Kunden … Wir sollten darüber nachdenken, 
unsere Preise auch zu erhöhen, wie alle Farmer der Gegend 
es diese Saison tun«, meinte ihr Dad.

Sie seufzte erneut und nickte widerwillig. »Ja, du hast 
recht. Über kurz oder lang sollten wir da mitziehen. Es wird 
jetzt schon eng. Das Wasser wird immer teurer, die Erntehel-
fer sind in zwei Wochen wieder im Einsatz und wollen be-
zahlt werden … Ich glaube, wir kommen nicht drum herum, 
dieses Jahr achtzig Cent oder mehr zu verlangen.«

Sie boten ihre Walnüsse der Sorte Chandler mitsamt der 
Schale an und hatten Abnehmer überall im Land – von Su-
permärkten über Bioläden bis hin zu Privatkunden war alles 
dabei. Im vergangenen Jahr hatten sie das Pfund noch für 
fünfundsiebzig Cent verkauft, doch dieses Jahr war es fast 
unumgänglich, die Preise anzuheben – da hatte ihr  Vater lei-
der recht. Mit über fünftausend Plantagen stammten neun-
undneunzig Prozent der US-Walnussernte aus Kalifornien, 
und so gerne sie bei der großen Konkurrenz die Preise auch 
niedrig gehalten hätte, befürchtete sie, dass es auf lange Sicht 
einfach nicht mehr möglich war.

»Ich werde es einmal durchrechnen«, versprach sie, er-
hob sich von ihrem Stuhl und begann, den Tisch  abzudecken. 
Ihr Dad humpelte derweil von der Veranda, die drei Stufen 
hinunter und hinüber aufs Feld, Betty immer an seiner Seite.

Noch waren kaum Arbeiter anwesend. Lediglich Inès war 
da und bereitete zusammen mit Rodrigo und Thiago alles 
für die Ernte vor, die in knapp zwei Wochen beginnen wür-
de. Hier im Süden Kaliforniens waren die ersten Walnüsse 
im Gegensatz zu den nördlicheren Anbaugebieten bereits 
Anfang September erntereif. Die schönste Zeit des Jahres, 
wie Vicky fand. Endlich wieder frische Walnüsse, mit denen 
sie ganz wunderbare Kuchen und die köstlichsten Kekse 
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 backen konnte. Und erst der Duft frisch gerösteter Walnuss-
kerne … Allein der Gedanke zauberte ihr ein breites Lächeln 
ins Gesicht.

Sie kümmerte sich schnell um den Abwasch, schrieb dann 
ein paar Großkunden an, um sich zu vergewissern, dass sie 
auch dieses Jahr wieder auf sie zählen konnte, und trat aus 
dem Haus. Schritt über die Erde, die ihre Bäume seit hun-
dertfünfzig Jahren nährte. Bereits ihre Urururgroßeltern 
hatten Walnüsse angebaut, tatsächlich galt die Lloyd-Farm 
als die älteste Walnussfarm in Kalifornien, die noch in Be-
trieb war. Worauf die Familie natürlich mächtig stolz war, 
allen voran ihr Dad, Anthony Lloyd. Vor ein paar Jahren 
war sogar ein Interview mit ihm in einer Zeitung erschie-
nen, mit einem Bild, das ihn unter einem seiner geliebten 
Bäume zeigte, die Hände voll reifer Walnüsse. Diesen  Artikel 
trug er stets bei sich und zeigte ihn jedem, der ihn noch nicht 
kannte – und auch denjenigen, denen er ihn schon zig Mal 
gezeigt hatte. Anthony hatte nicht mehr viel außer seinen 
Erinnerungen an eine bessere Zeit, doch die konnte ihm kei-
ner nehmen.

Vicky sah hoch zu einem der Bäume, an denen die Wal-
nüsse in ihren Schalen heranreiften. Die grünen  Außenhüllen 
begannen bereits, sich zu spalten. Bald würden sie sich ganz 
öffnen und die Walnüsse freigeben beziehungsweise zusam-
men mit ihnen herabfallen. Und bei denen, die nicht von 
allein herunterkommen wollten, würden sie nachhelfen. Die 
Ernte war nah, und Vicky fühlte sich gesegnet, trotz allem 
ein weiteres Jahr dabei sein zu dürfen, wenn der Herbst 
 hereinbrach und die Walnüsse alles andere in den Schatten 
stellten. Die schönste Zeit des Jahres, am wohl schönsten 
Ort der Erde – nach wie vor konnte sie sich zum Leben kei-
nen besseren vorstellen.
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Kapitel 2

Liam

Liam saß an seinem Schreibtisch und recherchierte. Die hal-
be Nacht lang hatte er im Internet nach Fakten und Daten 
zum Hintergrundthema seines neuen Romans gesucht und 
sich seitenweise Notizen gemacht. Und doch war er noch 
kein Stück weiter. Das Thema lautete: Walnüsse.

Klar, Fakten waren wichtig, doch sie waren nicht genug. 
Vor allem ging es bei einer Geschichte doch immer um das 
Besondere, was die Leser noch nicht wussten. Und ja, wahr-
scheinlich hatten drei Viertel von ihnen keine Ahnung da-
von, dass die Walnuss seit weit über neuntausend Jahren als 
Nahrungsmittel genutzt wurde oder dass spanische Missio-
nare sie 1770 erstmals nach Amerika brachten. Dass die 
Walnuss als Symbol der Fruchtbarkeit galt und sogar Josef 
auf vielen Hochzeitsbildern neben Maria mit einem Wal-
nusszweig in der Hand abgebildet war.

Doch wen interessierte all das schon?
Er wollte Dinge erzählen, die einzigartig waren, von  denen 

eben noch niemand wusste, Dinge mit dem »Oooh-Effekt«, 
auf die er selbst so gerne stieß, wenn er ein Buch las. Und er 
las sehr viel, war schon seit frühester Kindheit eine Leseratte, 
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wie seine Mom ihn immerzu nannte. Liam war ihr dankbar 
ohne Ende, dass sie seine Leidenschaft stets gefördert und 
damals, als sie noch mittellos waren, jeden Cent zusammen-
gekratzt hatte, um ihm immer wieder neue Bücher zu besor-
gen. Selbstverständlich hatte er als kleiner Junge auch einen 
Büchereiausweis besessen, doch es hatte für ihn nichts Schö-
neres gegeben, als am Weihnachtsmorgen ein Geschenk aus-
zuwickeln und daraufhin ein Buch in Händen zu halten. 
Niemals hätte er gedacht, eines Tages selbst welche zu 
 schreiben. Denn trotz seiner Leidenschaft für Bücher hatte 
er immer vorgehabt, Tierarzt zu werden. Er war auch schon 
dabei gewesen, seinen Traum zu verwirk lichen, als das 
Schicksal ihn schwer getroffen und sein  Leben in andere 
Bahnen gelenkt hatte.

Er gab erneut ein paar Wörter in die Suchmaschine ein 
und stieß auf einige Fakten, die er noch nicht gewusst hatte. 
In alten mitteleuropäischen Gräbern waren Walnussschalen 
als Beigaben gefunden worden … Früher hatte man die Wal-
nuss zum Schutz gegen schwere Krankheiten wie die Pest zu 
sich genommen … Die Walnuss war sehr häufig in den Mär-
chen der Gebrüder Grimm erwähnt worden … Liam schloss 
die Augen und atmete ein paarmal tief durch. Das war nicht 
das, was er suchte. Das war es einfach nicht.

Er hörte es an seiner Bürotür klopfen.
»Herein!«, rief er, beinahe froh über die Ablenkung.
Seine Mutter öffnete die Tür und lächelte ihn an. Sie trug 

ihr rotes Lieblingskleid, das ihrer noch immer schlanken 
 Figur schmeichelte. »Junge, hast du Hunger?«

Liam sah auf die Uhr und musste zu seinem Schrecken 
feststellen, dass es bereits halb drei am Nachmittag war. Er 
hatte überhaupt nicht mitbekommen, wie die Zeit verflogen 
war.
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»Ich sollte wohl wirklich mal was essen.«
Seine Mutter kam ins Zimmer und legte ihm eine Hand 

auf die Schulter. »Du arbeitest zu viel. Du solltest ein biss-
chen besser auf deine Gesundheit achten, Liam.«

»Ich weiß. Allerdings muss ich das Manuskript Ende 
 Dezember abgeben, und ich habe noch nicht einmal angefan-
gen mit dem Schreiben.«

»Ende Dezember, das ist doch noch gut vier Monate hin. 
Setz dich selbst nicht so unter Druck.«

Ja, das war so leicht gesagt. Doch wie sollte man sich 
nicht unter Druck setzen, wenn sein Erstlingswerk ein grö-
ßerer Erfolg gewesen war, als man sich je erträumt hätte? 
Wenn es alle Rekorde gebrochen, die Bestsellerlisten erklom-
men hatte und inzwischen in dreiundzwanzig Sprachen 
übersetzt worden war? Sein zweiter Roman hatte da schon 
nicht mehr mithalten können. Wenn der dritte nun noch 
mehr floppte, war es aus mit seiner Schriftstellerkarriere, 
das war so sicher wie das Amen in der Kirche.

»Ich versuche es, okay?«, sagte er, drehte sich mit seinem 
Stuhl herum zu seiner Mom und lächelte.

Wie froh er war, dass er sie hatte. Und vor allem, dass sie 
zusammen waren. Dass er ihr jetzt ein schönes Leben bieten 
konnte, das Leben, das sie verdient hatte. Sie hatte so viel 
durchgemacht all die Jahre; sie jetzt im Ruhestand zu er-
leben und zu sehen, wie sie die Blumen oder das Gemüse in 
ihrem eigenen Garten pflegte und endlich einmal Zeit hatte 
zu entspannen, erfüllte ihn mit Stolz und Glück. Nachdem 
sein Debüt ihm die erste Million beschert hatte, hatte er sich 
ein Haus gekauft, das groß genug war, um auch seine Mut-
ter zu sich zu holen. Diesem Haus, das in einem ruhigeren 
Stadtteil von Seattle lag und sogar über einen Wintergarten 
verfügte, von dem seine Mutter immer geträumt hatte, war 
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er sofort verfallen. Außerdem gab es diesen großen Garten, 
in dem man sein eigenes Obst und Gemüse anbauen konnte, 
und neben den beiden Schlafzimmern ein weiteres Zimmer, 
das er als Büro nutzen konnte. Es war groß genug, um all 
seine Bücherregale aufzustellen, und es hatte eine dieser 
Bänke am Fenster, auf die er sich am Abend setzen und der 
Sonne dabei zusehen konnte, wie sie unterging. Liam hatte 
Sonnenuntergänge schon immer gemocht, sie bedeuteten 
für ihn neue Chancen. Der Tag war vorbei, und egal was an 
diesem einen Tag auch geschehen war, man wusste, es wür-
de ein weiterer folgen, an dem man es besser machen  konnte.

»Gut«, sagte seine Mutter beruhigt. »Und was darf ich 
dir nun zu essen machen?«

»Wie wäre es mit einem Nudelauflauf? Nur wenn es dir 
nicht zu viele Umstände bereitet.«

»Aber gar nicht. Ich hätte selbst Lust drauf.« Sie sah ihn 
schmunzelnd an. »Mit grünen Nudeln?«

Er nickte. Die aß er noch immer am allerliebsten, warum, 
konnte er gar nicht genau sagen. Vielleicht, weil Rudy sie so 
gerne gegessen hatte. Weil sie ihn an ihn erinnerten.

»Dann mache ich mich an die Arbeit. Komm in einer 
Stunde runter, ja?« Sie küsste sein Haar und ging aus dem 
Zimmer.

Kurz schloss er die Augen. Seine Mom. Sie bedeutete ihm 
alles. Er wusste, dass viele Leute das falsch verstehen könn-
ten, wenn man mit dreißig Jahren noch mit seiner Mutter 
zusammenwohnte. Doch die wenigsten Menschen hatten so 
eine innige Beziehung zu ihren Müttern wie er, und die we-
nigsten hatten eine Vergangenheit wie sie beide hinter sich. 
Ehrlich gesagt war es ihm ganz egal, was andere dachten. Er 
wusste, er tat das Richtige. Sie hatten genug verloren, da 
war es doch schön, dass sie wenigstens noch einander  hatten.
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Er recherchierte weiter und stieß auf einen Zeitungsarti-
kel, der circa zwei Jahre alt war. Er berichtete von einer 
Walnussfarm in Riverside, die wohl die älteste der Gegend 
war. Nein, anscheinend sogar die älteste in ganz  Kalifornien! 
Sie existiere nun schon seit über hundertvierzig Jahren, er-
zählte der Besitzer in dem Interview. Anthony Lloyd hieß er. 
Vielleicht sollte Liam ihn einfach mal kontaktieren, wo-
möglich würde er auch ihm ein Interview geben. Es könnte 
doch sein, dass er derjenige war, nach dem er so dringend 
suchte, die Person, die eben mehr über die Walnuss zu er-
zählen hatte als die lahmen Fakten, die in den Lehrbüchern 
und auf Wikipedia standen.

Er brauchte nicht lange, bis er die Website der Farm ge-
funden hatte, auf der man auch direkt Walnüsse bestellen 
konnte. Er kopierte die E-Mail-Adresse, fügte sie in die 
 Adressleiste einer neuen Mail ein und begann, eine Anfrage 
zu formulieren. Dann jedoch löschte er alles wieder und 
starrte auf die Website. Es waren Bilder von der Plantage 
abgebildet, sie waren wirklich toll. Es gab Tausende Bäume, 
vollbehangen mit Walnüssen, im Hintergrund ein paar Ernte-
helfer, die Sonne hoch am Himmel. Ihm wurde klar, dass er 
sich das mit eigenen Augen ansehen, diese Atmosphäre ein-
fangen musste, um sie in seine Geschichte einarbeiten zu 
können. Er hatte zwar sowieso vorgehabt, im Laufe der 
Schreibarbeiten eine Reise nach Kalifornien und auf ein 
paar Walnussfarmen zu machen, doch jetzt fragte er sich: 
Warum noch damit warten? Viel besser wäre es doch, wenn 
er gleich losfahren und so viele Informationen und Ein-
drücke sammeln würde wie möglich, ehe er sich an sein 
 Manuskript setzte. Ja, er war sich sogar sicher, dass er nur 
dann das Beste aus der Story herausholen konnte.

Als er eine Stunde später seiner Mutter beim Essen gegen-
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übersaß, schaute er ihr in die Augen und sagte: »Ich glaube, 
ich muss für eine Weile weg.«

»Zu den Walnüssen?«, fragte sie, weil sie ihn oft besser 
kannte als er sich selbst.

Er nickte. »Ja. Ich denke, dass ich vor Ort recherchieren 
muss, um dieses Buch schreiben zu können. Ich muss mir 
die Gegenden ansehen, die Farmen, die Besitzer und die 
Erntehelfer. Vielleicht kann ich mit einigen von ihnen spre-
chen und Dinge erfahren, die man von Google, Bibliothe-
ken oder naturwissenschaftlichen Instituten eben nicht er-
fährt.«

»Das ist eine sehr gute Idee, Junge«, sagte seine Mom zu 
seiner Verwunderung.

»Ja? Findest du?«
»Das tue ich. Ich habe nämlich das Gefühl, du hast dich 

selbst ein wenig verloren und brauchst einfach auch mal 
einen Ortswechsel, um einen klaren Kopf zu bekommen.«

Es konnte schon stimmen, was sie sagte. Er pikste ein 
paar grüngefärbte Nudeln mit der Gabel auf. Sie waren mit 
Käse überbacken und schmeckten köstlich. Dann sah er sei-
ner Mom wieder ins Gesicht. »Es könnte sein, dass ich län-
ger weg sein werde.«

Seine Mutter schenkte ihm ein Lächeln. »Das ist kein 
Problem. Ich werde mich gut um dein Haus kümmern. Und 
solange du mir versprichst, an Thanksgiving zurück zu sein, 
soll es mir recht sein.«

An Thanksgiving? Er musste lachen. Das war ja noch 
drei Monate hin!

»Also, da brauchst du gar keine Sorge zu haben, ich habe 
nicht vor, so lange weg zu sein.«

»Wer weiß? Man kann vorher nie erahnen, wann und wo 
eine Reise endet.«
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Er nickte. Ja, da sprach sie aus Erfahrung. Sie beide hät-
ten ja auch nie gedacht, einmal in Seattle zu stranden.

»Okay, dann werde ich mal schauen, wo ich  unterkommen 
könnte, wenn ich in Südkalifornien bin. Und ich muss einen 
Flug buchen.«

»Warum fährst du nicht mit dem Auto? Du könntest den 
Roadtrip die Küste entlang machen, von dem du schon so 
lange sprichst.«

Die Idee war gar nicht schlecht. Und die Vorstellung, mit 
seinem alten Mustang, den er selbst restauriert hatte, den 
Highway No. 1 entlangzufahren, war großartig.

»Was würde ich nur ohne dich tun, die immer weiß, was 
das Beste für mich ist?«, fragte er und sah seine Mom liebe-
voll an.

»Du würdest sicher auch ohne mich ganz gut zurecht-
kommen«, widersprach sie.

»Nein, das glaube ich nicht.« Er legte eine Hand auf ihre. 
»Ich werde dich sehr vermissen.«

»Du wirst mir auch fehlen, Junge.«
»Versprichst du mir eins? Wirst du dann und wann Blu-

men für mich auf sein Grab legen?«
»Ich verspreche es.« Seine Mom sah traurig aus, und es 

tat ihm schon leid, dass er das Thema erwähnt hatte. Doch 
dann lächelte sie auch schon wieder und fragte: »Wirst du 
Sniffy mitnehmen?«

In dem Moment trottete sein Cockapoo in die Küche und 
legte sich auf die Decke neben der Verandatür.

So sehr Liam seinen Hund liebte, wusste er doch, dass 
seine Mom ihn dringender brauchen würde als er. Er würde 
sich einfach besser fühlen, wenn er wusste, dass sie nicht 
allein in diesem großen Haus war.

»Damit ich mir den lieben langen Tag lang sein Gejaule 
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anhören muss, weil er dich so vermisst? Nein, ich lass ihn 
lieber hier bei dir.« Er zwinkerte ihr zu und nickte dann. 
»Na gut. Dann gehe ich gleich mal nach oben und kümmere 
mich um alles.« Er schaufelte die letzten Happen Nudelauf-
lauf in sich hinein, stellte seinen Teller in die Spüle und eilte 
die Treppe hinauf. Er war richtig aufgeregt. Er würde auf 
einen Roadtrip gehen und hatte noch dazu ein cooles Ziel 
vor Augen: die älteste Walnussfarm Kaliforniens. Wenn das 
keine Reise wert war!
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Kapitel 3

Abigail

»Mommy?«, hörte sie es im Halbschlaf.
Sie vergrub ihr Gesicht ins Kissen.
»Mommy, ich hab Hunger.«
Widerwillig drehte sie den Kopf zur Seite und öffnete die 

Augen. Bella grinste sie an.
»Ich komm ja schon. Gib mir eine Minute.«
»Das hast du schon vor zehn Minuten gesagt, Mommy«, 

erwiderte ihre Tochter. Sie hatte gerade gelernt, die Uhr zu 
lesen, worauf sie mächtig stolz war.

Abby stöhnte. »Okay, okay.« Sie schlug die Bettdecke zu-
rück und stand mit wackeligen Beinen auf. Sie hasste das 
Aufstehen am frühen Morgen, ebenso wie sie es hasste, sich 
um andere Menschen zu kümmern. Sie fand es ja schon 
schwer genug, sich um sich selbst zu kümmern, und kriegte 
nicht mal das auf die Reihe.

Sie schlüpfte in die Jeans vom Vortag, sah an sich herun-
ter und zog das weiß-grau gestreifte T-Shirt glatt. Ja, das 
konnte noch als sauber durchgehen. Sie fuhr sich durchs 
Haar und rieb sich dann die Augen.

Bella lachte. »Du siehst ganz verwuschelt aus.«
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»Ach ja?« Sie schlurfte in die Küche. Wie gern wäre sie 
einfach wieder zurück ins Bett gegangen, doch sie wusste, 
sie musste Bella etwas zu essen geben. Die Kleine hatte Hun-
ger, das hatte sie doch gesagt. Sie fragte sich, ab welchem 
Alter sich Kinder morgens das Frühstück selbst machen 
konnten. Bella war inzwischen sechs Jahre alt, eine Weile 
würde es wohl noch dauern.

»Pop Tarts oder Honey Loops?«, fragte sie.
»Froot Loops«, antwortete die Kleine, die ein Abbild von 

ihr selbst war: die gleichen braunen Locken, die gleiche 
Stupsnase.

»Die sind alle. Glaube ich.«
»Okay, dann Honey Loops. Kannst du wieder Froot 

Loops kaufen, bitte?«
Nun musste sie doch lächeln. Ihre Tochter war wirklich 

höflich, hängte immer schön ein »Bitte« an jeden geäußer-
ten Wunsch dran. Irgendwas schien sie doch richtig gemacht 
zu haben. Obwohl das alles nicht geplant war, ja, obwohl 
sie an so manchen Tagen das Muttersein und ihr ganzes 
 Leben verfluchte …

Es war zehn Jahre her, dass sie die Walnussfarm in der 
Hoffnung auf ein besseres Leben verlassen hatte, ein auf-
regenderes Leben, eines, für das andere sie beneiden  würden. 
Seit sie denken konnte, hatte sie mehr von ihrem Dasein auf 
Erden erwartet, und sie war sich sicher gewesen, dass das 
Schicksal auf ihrer Seite war. Als sie in dieser schwülen Juli-
nacht im Sommer 2011 Riverside für immer hinter sich ließ, 
hatte sie sich direkt auf nach Hollywood gemacht. Sich ein 
Zimmer in einer WG gemietet, Freunde gefunden, die ge-
nauso auf eine Schauspielerkarriere aus waren wie sie. Die 
tagtäglich zu Castings gingen und schon ein paar Dinge vor-
weisen konnten: hier einen TV-Werbespot, da eine Statisten-
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rolle, hier eine Stunde auf der Couch eines  Filmproduzenten, 
da eine Line Koks mit dem Regisseur. Sie selbst weigerte 
sich, so weit zu gehen, hatte sie doch immer ihre Mutter im 
Kopf, die ihr liebevoll sagte: »Abigail, du bist so viel mehr 
wert, als du denkst. Eines Tages wirst du es erkennen.«

Alles, was sie also nach drei Jahren Hollywood in ihrer 
Vita stehen hatte, waren ein paar Komparsenrollen, einen 
winzigen Auftritt in einem Werbespot für Damenrasierer 
und eine gebrochene Nase, die ihr eine Mitstreiterin zu ge-
fügt hatte, als sie beide in der letzten Castingrunde für einen 
B-Movie auf die Antwort der Produzenten warteten. Und 
die andere bekam auch noch die Rolle! Später hatte Abby 
gehört, dass die Dreharbeiten wegen Geldmangels eingestellt 
worden waren, und dennoch wäre es schön ge wesen, über-
haupt mal ausgewählt zu werden.

Alles, was Hollywood ihr jedoch eingebracht hatte, war 
eine schiefe Nase und ein Braten in der Röhre.

In ihrem dritten Jahr in L.A. lernte sie Larry kennen. Zu 
der Zeit hatte sie aus Geldnot längst ihren Ford verkauft und 
jobbte im Diner an der Ecke, um wenigstens die Kosten für 
das Zimmer und ab und zu was Warmes zu essen aufbringen 
zu können. Dass sie wirklich Karriere in Hollywood machen 
würde, hatte sie längst abgehakt. Doch Larry schenkte ihr 
wieder ein wenig Hoffnung. Er war Kameramann und ver-
sprach ihr, sich bei den Produzenten einer bekannten Serie 
für sie einzusetzen. Und selbst wenn es nur für eine Rolle als 
Leiche reichen würde, wäre das schon der Wahnsinn, denn 
es handelte sich immerhin um The Mentalist, eine der zu der 
Zeit angesagtesten Crime-Serien überhaupt! Vielleicht wür-
de sie Simon Baker kennenlernen, wenn schon nicht Bradley 
Cooper. Vielleicht würde sie als Leiche so überzeugen, dass 
man ihr danach eine vielversprechendere Rolle gab.
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Gedreht wurde in Burbank, gleich außerhalb von Los 
Angeles. Larry erzählte ihr jeden Abend, wie cool es war, all 
die Stars um sich zu haben, und das war es, was sie auch 
wollte. Genau das! Doch jedes Mal, wenn sie Larry fragte, 
ob er schon etwas erreicht hatte, hielt er sie hin. Sagte, er 
wäre noch nicht dazu gekommen nachzufragen, er müsste 
den richtigen Zeitpunkt abwarten. Also ging sie weiterhin 
zu Werbe-Castings für Fleischersatzprodukte, Schuppen-
shampoos oder Damenrasierer. Und dann eines Tages, als 
sie im Warteraum mit den hundert anderen Frauen saß, 
wurde ihr speiübel. Sie schaffte es gerade noch zur Toilette, 
und danach machte sie sich auf nach Hause, um das Magen-
Darm-Virus auszukurieren. Als sie sich nach einer Woche 
immer noch nicht besser fühlte, ging sie in eine Drogerie 
und kaufte einen Schwangerschaftstest.

Es war der größte Schock ihres Lebens, und Abby zwei-
felte keine Sekunde, dass sie das Baby wegmachen lassen 
würde. Was sollte sie mit einem Kind? Sie wollte berühmt 
werden!

Als sie Larry von der Schwangerschaft erzählte, war er 
schneller weg, als sie gucken konnte. Empört sagte er noch, 
dass das Kind nicht von ihm stammen könne, da er gar 
nicht dazu in der Lage wäre, Nachwuchs zu zeugen. Doch 
er war der Einzige gewesen, und Abby musste sich mit der 
Tatsache abfinden, dass sie allein dastand.

Sie sammelte jeden Cent zusammen, bat Freundinnen, ihr 
etwas zu leihen, ließ sich von dem ekligen Typen im Erd-
geschoss ihres Wohnhauses fotografieren, der einen Katzen-
fetisch hatte. Als sie das Katzenkostüm wieder ausgezogen 
und das Geld zusammenhatte, machte sie sich auf zu ihrem 
Termin in der Klinik. Doch als sie auf dem  Behandlungsstuhl 
lag, wurde ihr plötzlich bewusst, dass da Leben in ihr heran-
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wuchs – sie fühlte sich wie eine Mörderin, und das wollte sie 
auf keinen Fall sein. Ihre tiefreligiösen Eltern würden sie für 
immer verstoßen. In dem Moment dachte sie an ihre Fami-
lie – ihre Eltern, die sie seit mehr als drei Jahren nicht ge-
sehen hatte, und ihre Schwester, die sie mehr vermisste, als 
sie sich je hätte vorstellen können. Und dann dachte sie sich, 
dass sie wenigstens nicht mehr ganz so allein wäre, wenn sie 
das Baby bekommen würde.

Das war jetzt sechs Jahre und zehn Monate her. Allein 
war sie zwar nicht mehr, doch ihr Leben war ein Trauer-
spiel. Ihre Wohnung war ein Loch, ihr Job das Allerletzte, 
und der Traum von einer Karriere als Schauspielerin schon 
so lange ausgeträumt, dass sie sich nicht einmal mehr daran 
erinnern konnte.

Sie öffnete den Küchenhängeschrank, nahm die letzte 
saubere Schüssel heraus, schüttete Honey Loops hinein und 
nahm den Milchkarton aus dem Kühlschrank. Er fühlte sich 
ganz leicht an, zu leicht, und als sie ihn schüttelte, erkannte 
sie, dass er leer war.

»Milch muss ich auch erst noch besorgen. Kannst du sie 
so essen?«, fragte sie, und Bella nickte.

»Okay.« Die Kleine nahm sich einen Löffel aus der Schub-
lade, ging mit ihrer Schüssel ins Wohnzimmer und setzte sich 
auf den kuscheligen Teppich vor dem Fernseher.

Die Versuchung, zurück unter die Bettdecke zu schlüpfen, 
war groß, und doch nahm Abby die Honey-Loops-Packung 
in die Hand und suchte nach einer weiteren sauberen Schüs-
sel. Es war hoffnungslos, das ganze Geschirr stapelte sich in 
und neben der Spüle. Sie zuckte die Achseln, beschloss, ein-
fach aus der Packung zu essen, setzte sich zu Bella und sah 
sich Die Simpsons mit ihr an.
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Kapitel 4

Victoria

In ihrem navygrünen Jeep fuhr sie ins Zentrum von River-
side und überquerte dabei den Santa Ana River, nach dem 
die Stadt benannt war. Sie hatte ein paar Besorgungen zu 
machen, musste zur Post und zur Apotheke und danach in 
den Supermarkt, da nicht nur der Orangensaft und die Auf-
backbagels ausgegangen waren, sondern auch Zahnpasta 
und Toilettenpapier zur Neige gingen. Außerdem wünschte 
sich ihr Dad Tacos zum Dinner, und dafür brauchte sie eini-
ge Zutaten wie frische Tomaten, Kidneybohnen und Reibe-
käse.

In weniger als einer Viertelstunde erreichte sie den Orts-
kern und fuhr durch die Straßen der Stadt, in der sie ihr 
ganzes bisheriges Leben verbracht hatte. Hier war sie zur 
Schule gegangen, mit Freunden ins Kino oder in die Mall, 
hier hatte sie sich ihr Kleid für den Abschlussball gekauft 
und die ersten Kondome, als sie in der zehnten Klasse ihren 
ersten festen Freund hatte. Nun, eigentlich hatte Abby sie 
für sie besorgt, sie selbst hatte peinlich berührt draußen vor 
der Drogerie gewartet und sich dann von Abby auslachen 
lassen, weil sie so ein Angsthase war.
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Die Sonne stand hoch über den Bergen, die die Stadt um-
rahmten. Vicky musste lächeln. So oft sie diesen Anblick 
schon hatte genießen dürfen, war es doch immer wieder 
eine Wohltat. Sie konnte es nicht anders sagen: Sie mochte 
Riverside. Hatte es immer gemocht. Fand es schön, wie 
 idyllisch alles wirkte, obwohl die Stadt knapp über drei hun-
dert tausend Einwohner hatte. Doch es gab im Gegensatz zu 
den meisten anderen größeren Städten Kaliforniens so gut 
wie keine Hochhäuser, alles war flach und hell gehalten. Die 
Gebäude waren weiß oder beige gestrichen, hier und da ein 
paar rote und braune Farbtupfer, und die Straßen waren 
sauber, von unendlich vielen Palmen gesäumt und immer 
mit diesem gewissen Glitzern auf dem Asphalt, das die kali-
fornische Sonne nicht nur an heißen Tagen hinterließ.

Sie musste lächeln, als sie eine der riesigen Orangen pas-
sierte, die seit 2016 die Straßen von Riverside schmückten. 
In der ganzen Stadt waren die insgesamt zweiunddreißig 
von lokalen Künstlern bunt bemalten Früchte aus glasfaser-
verstärktem Kunststoff aufgestellt; sie waren etwa kleinkind-
groß und erfreuten Touristen wie Bewohner.

Vicky machte an der Post Halt, holte das Rezept für ihren 
Dad beim Arzt heraus und parkte dann den Jeep auf dem 
Parkplatz der Riverside Plaza Mall. Sie spazierte durch das 
offene Einkaufszentrum, gönnte sich einen Rote-Bete-Ana-
nas-Smoothie bei Juice It Up!, löste das Rezept in der 
 CVS-Apotheke ein und ging dann zu Trader Joe’s, um die 
Lebensmittel einzukaufen. An der Kasse lächelte sie ein nett 
aussehender Mann freundlich an, und sie lächelte zurück. 
Denn auch wenn man nicht auf eine feste Beziehung aus 
war, durfte man doch trotzdem ein bisschen flirten, oder?

Das Lächeln lag noch immer auf ihren Lippen, als sie mit 
den Einkaufstüten zum Wagen ging. Gerade hatte sie alles 
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verstaut, als sie jemanden lachen hörte. Sie drehte sich um 
und entdeckte Jeff, einen vollgefüllten Einkaufswagen schie-
bend, seine Frau Clara an seiner Seite, der kleine Sohn Jus-
tin auf ihrem Arm. Sofort verflog Vickys Lächeln, und sie 
versteckte sich hinter ihrem Jeep, damit er sie nicht sah.

Sie hasste es, ihm und seiner glücklichen Bilderbuchfami-
lie zu begegnen. Und obwohl man doch denken sollte, dass 
das in der zwölftgrößten Stadt Kaliforniens mit all ihren 
Einwohnern nicht allzu häufig vorkam, tat es das leider 
doch.

Irgendwann lugte sie um den Kotflügel und atmete auf. 
Die drei waren weg, nach Hause gefahren oder zum Krab-
belkurs, zum Babyschwimmen oder sonst wo hin, wo man 
mit einjährigen Kindern an einem Mittwochnachmittag so 
hinfuhr.

Sie stieg in ihr Auto, kurbelte das Fenster herunter und 
setzte aus der Parklücke. Und dann stand dummerweise 
plötzlich Jeff vor ihr, der den Einkaufswagen  zurückbrachte.

Er wirkte genauso verlegen wie sie. Es war eine unan-
genehme Begegnung – wie jedes Mal, wenn sie aufeinander-
stießen.

»Hi, Vic«, sagte er und lächelte nervös.
»Hi, Jeff.«
»Wie geht’s dir?«
»Ganz gut, danke«, antwortete sie. »Und dir?«
»Auch gut.«
»Die Ernte beginnt bald«, meinte sie, weil ihr nichts Bes-

seres einfiel.
»Ja, schon bald.« Er sah in die Ferne. Ob er sich wohl 

vergewissern wollte, dass Clara ihn nicht mit ihr sah?
»Also, ich muss dann weiter. Schönen Tag noch«, sagte 

sie, um die angespannte Situation zu beenden.
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Jeff war die Erleichterung anzusehen. »Danke, dir auch.« 
Er wartete, bis sie davongefahren war, dann sah sie ihn im 
Rückspiegel seinen Wagen in Richtung Supermarkt zurück-
schieben.

Sie biss sich auf die Unterlippe. Verdammt! Warum muss-
ten sie nur immer wieder in diese Lage kommen? Warum 
sich ständig über den Weg laufen, wenn sie ihn doch einfach 
nur vergessen wollte?

Juli 2015

»Ich freue mich, Sie endlich persönlich kennenzulernen«, 
sagte Jeff, der frisch gekürte Geschäftsführer der Nuts for 
Everyone Company. Er hatte gerade erst das College been
det und den Job seines Onkels übernommen, der seine 
 eigene Firma aufbauen wollte. Onkel Marty und Jeffs Vater, 
Jeffrey Senior, hatten so lange gewartet, bis Jeff seinen Ab
schluss in der Tasche hatte, und dann war an alle Koopera
tionspartner eine Mail rausgegangen mit der Ankündigung, 
dass es von nun an einen neuen Geschäftsführer geben wür
de. Ein paar Tage zuvor hatte Vicky eine persönliche Ein
ladung erhalten, und jetzt stand sie im Büro ihres größten 
Kunden.

Sie hatte ihn sich anders vorgestellt. Alles, was sie über 
ihn wusste, hatte sie von ihrer besten Freundin Alex erfahren, 
deren Tante Zelda die größte Tratschtante der Stadt war. Alex 
hatte gemeint, Jeff sei ein arroganter, von seinen Eltern seit 
seiner Geburt verwöhnter Schnösel, der aussehe wie ein 
Nerd, mit Brille und Seitenscheitel und was sonst noch alles 
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dazugehörte. Nun, Jeff trug wirklich eine Brille, so eine mit 
einem dünnen silbernen Rahmen, und er hatte einen Scheitel, 
doch er sah keinesfalls aus wie ein Nerd, und arrogant wirkte 
er erst recht nicht auf sie. Ganz im Gegenteil. Er schien ner
vös und sich seiner Sache noch überhaupt nicht sicher. Den
noch versuchte er, souverän rüberzukommen. Er schüttelte 
ihr die Hand und bat sie, sich zu setzen. Dann lächelte er sie 
an – und dieses Lächeln verzauberte sie auf den ersten Blick.

»Danke für die Einladung«, sagte sie. »Ich freue mich auch, 
Sie persönlich kennenzulernen. Meine Familie macht ja 
schon seit vielen Jahren Geschäfte mit Ihrer Firma.«

»Ja, das stimmt. Und gerade deshalb finde ich es wichtig, 
mich so bedeutenden Kunden wie Ihnen persönlich vorzu
stellen. Wie schade, dass Ihr Vater nicht mitkommen  konnte.«

Sie nickte. Ihr Dad lag wieder einmal im Krankenhaus. Sei
ne dritte KnieOP innerhalb weniger Jahre.

»Ja, ihm tut es auch sehr leid. Ich soll aber seine besten 
Grüße ausrichten.«

»Danke, bitte grüßen Sie ihn zurück und lassen Sie ihm 
meine Genesungswünsche zukommen.«

»Das werde ich, danke.«
Jeff lächelte wieder, jetzt nicht mehr ganz so nervös. »Was 

halten Sie von einem Mittagessen?«, fragte er, und sie  musste 
ebenfalls lächeln.

»Sehr gerne«, antwortete sie und freute sich darauf, die
sen Nerd besser kennenzulernen.

Als sie auf der Farm eintraf, waren Inès und ihre beiden 
Helfer gerade damit beschäftigt, die Shaker zu inspizieren. 
Das war wichtig, denn es konnte sein, dass sie seit der letz-
ten Ernte ein wenig eingerostet waren. Und die Shaker muss-
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ten ab nächster Woche einsatzbereit sein, wenn sie durch die 
Reihen fahren und die Walnüsse von den Bäumen schütteln 
mussten. Früher hatten die Erntehelfer diese Aufgabe noch 
übernommen. Mit Stöcken hatten sie die Nüsse herunter-
geholt, daran konnte Vicky sich noch aus ihrer frühesten 
Kindheit erinnern. Heute jedoch übernahmen die  Maschinen 
die schwierigsten Arbeiten, und die Helfer waren nur noch 
dazu da, um sie zu bedienen. Natürlich mussten sie die Nüs-
se auch sortieren und verpacken, aber das war weit weniger 
anstrengend, als den ganzen Tag lang einen Stock in die 
Höhe zu halten oder die Unmengen an Walnüssen aufzu-
fegen und einzusammeln. Auch das wurde heute von Maschi-
nen übernommen, den sogenannten Sweepern.

Sie winkte Inès zu und brachte die Einkäufe ins weiß-
gestrichene Haupthaus. Als sie sie ausgepackt hatte, machte 
sie eine Kanne Tee und brachte ihrem Dad eine Tasse, zu-
sammen mit einem Teller Kekse. Er saß in seinem Lesezim-
mer und sah auf, als sie es betrat.

»Hallo, Liebes«, sagte er. »Bist du schon zurück?«
»Ja, seit einer halben Stunde. Ich hab dein Medikament 

abgeholt und alles für die Tacos später besorgt.«
»Du bist ein Schatz.«
»Und du siehst aus, als wärst du ganz in dein Buch ver-

sunken. In welchen Welten bewegen wir uns denn?«, wollte 
sie wissen und stellte Tee und Kekse auf dem kleinen runden 
Tisch neben dem Lesesessel ab.

»Gerade befinde ich mich im Manhattan der Achtziger-
jahre. Ich lese die New-York-Trilogie von Paul Auster.« Er 
schlug das dicke Buch zu und hielt ihr das Cover hin.

»Ist es gut?«
»Ich bin erst auf Seite achtzig vom ersten Band, Stadt aus 

Glas, aber es erscheint mir bereits sehr vielversprechend.«
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»Sehr schön, das freut mich. Ich wünschte, ich hätte auch 
mehr Zeit zum Lesen.« Das tat sie wirklich, und sie nahm es 
sich immer wieder vor. Man sollte denken, dass sie wenigs-
tens außerhalb der Saison ein wenig Zeit für solche Dinge 
finden würde, doch auf einer vierzig Hektar großen Farm 
war einfach immer etwas zu tun, selbst im Winter. Die Bäu-
me mussten bewässert, gedüngt, beschnitten und gepflegt 
werden, alte Bäume, die keine Früchte mehr trugen, muss-
ten gefällt, neue gepflanzt werden. Die Kunden mussten bei 
Laune gehalten, das Haus und die Lagerhalle instand gehal-
ten, Geräte und Maschinen repariert und die Arbeiter hier 
und da eingesetzt werden, zum Beispiel zum Laubharken 
im Winter oder bei den Erntevorbereitungen. Eingelagerte 
Nüsse mussten das ganze Jahr über kontrolliert, verkauft 
und verschickt werden, Rechnungen geschrieben, Bücher 
geführt, die Steuer eingereicht, die Website aktualisiert, Ver-
sandmaterial bestellt und so weiter und so fort. Dazu hatte 
Vicky sich natürlich noch um ihren Vater zu kümmern, der 
mit jedem Jahr gebrechlicher wurde, obwohl er erst sechs-
undsechzig war, doch die harte Arbeit auf der Farm hatte 
ihre Spuren hinterlassen.

»Weißt du noch, wie ich dir damals immer vorgelesen 
habe?«, fragte er jetzt. »Vor dem Zubettgehen?«

Sie trat hinter ihn und legte ihm eine Hand auf die Schul-
ter. »Aber natürlich weiß ich das noch. Ich habe es so ge-
liebt. Und Abby auch.«

Das stimmte nicht wirklich. Ihre Schwester war nämlich 
oftmals mitten in einer Geschichte eingeschlafen, und spä-
ter, als sie älter wurde, hatte sie sich einfach Kopfhörer in 
die Ohren gesteckt und ihrer Lieblingsmusik statt ihrem 
Dad gelauscht. Doch Vicky hatte die allabendlichen Vor-
lesestunden sehr zu schätzen gewusst. Auch dann noch, als 
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sie schon längst selbst lesen konnte, hatten sie dieses Ritual 
fortgeführt. Manchmal vermisste sie die guten alten Zeiten 
ganz schrecklich.

Das Gesicht ihres Vaters wurde ernst. Das tat es immer, 
wenn sie den Namen ihrer Schwester erwähnte. Denn für 
ihn war Abby so gut wie gestorben. Sie hatten nun schon 
seit fast sieben Jahren nichts von ihr gehört, da fühlte es sich 
manchmal sogar wirklich so an.

»Ich würde dann gerne weiterlesen, wenn es dir nichts 
ausmacht«, sagte ihr Dad.

Sie lächelte traurig, ließ ihn in Ruhe zurück nach New 
York kehren und ging in die Küche, um nach dem Walnuss-
kuchenrezept ihrer Mutter zu suchen. So oft, wie sie den 
Kuchen backte, sollte sie es eigentlich längst auswendig ken-
nen, und doch vergaß sie immer wieder die genauen Men-
genangaben. Sie entdeckte es in einem der Ordner, die neben 
den Backbüchern standen, und legte es bereit. Sobald die 
ersten Nüsse reif waren, würde sie loslegen. Sie konnte den 
wunderbaren Duft, der dann durch das ganze Haus  strömte, 
schon jetzt riechen.
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Kapitel 5

Liam

Er war seit gut einer Woche unterwegs. Hatte den Rat seiner 
Mutter befolgt, sich in seinen Mustang gesetzt und war los-
gefahren. Auf der Rückbank zwei Koffer, deren Inhalt hof-
fentlich reichen würde.

Er war die Küste entlanggefahren. Erst durch Washing-
ton State, dann durch Oregon bis nach Kalifornien, wo er es 
schließlich etwas langsamer angehen ließ. Wo er die Aus-
sicht und das Essen und die vielen Eindrücke genoss, wo er 
mit Menschen über ihre Geschichten sprach und wo er sich 
mehrere Walnussfarmen ansah. Er hatte Glück, gleich zwei 
Farmer erklärten sich bereit, ihm ihre Betriebe zu zeigen. 
Die Walnüsse waren so gut wie erntereif, ein paar einzelne 
waren bereits von den Bäumen gefallen, und er erkannte, 
dass mehr Nüsse am Boden lagen, je weiter er gen Süden 
reiste.

Was er von den Farmern erfuhr, enttäuschte ihn jedoch 
ein wenig. Es war nichts Neues, nichts, was er sich nicht 
auch schon im Internet angelesen hatte. Und so fuhr er wei-
ter zu seinem Zielort: Riverside.

Die Stadt befand sich knapp eine Fahrstunde entfernt von 
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Los Angeles, und er war gleich beeindruckt von der Stille 
und der Idylle, die dieser Ort ausstrahlte. Kein anderer, den 
er passiert hatte – nicht Portland, Mendocino, San  Francisco, 
San José, Monterey, Carmel-by-the-Sea und ganz bestimmt 
nicht L.A. – hatte solch eine vollkommene Ruhe reflektiert. 
Es war nicht nur, dass es so schien, als verbat die Stadt sich 
jegliche Hektik, es war auch die Tatsache, dass er dort end-
lich seine Gedanken, die die ganze Fahrt über so wirr ge-
wesen waren, ordnen konnte, weil alles um ihn herum still 
wurde. Mit einem breiten Lächeln, von dem er selbst über-
rascht war, fuhr er an diesem Freitag spätnachmittags zu 
dem Hotel, das er zuvor online gebucht hatte: das Mission 
Inn.

Das Mission Inn war einfach unglaublich. Er hatte schon 
gelesen, dass dort über die Jahre viele Prominente übernach-
tet hatten, wie etwa die Präsidenten Hoover, Kennedy, 
 Nixon und Bush Jr., außerdem Albert Einstein, Amelia Ear-
hart und sogar Joseph Pulitzer, was auch ein Grund dafür 
gewesen war, dass er sich für dieses Luxushotel entschieden 
hatte. Doch wie absolut fantastisch das Traditionshaus sein 
würde, hatte er nicht erwartet. Man betrat das Gelände 
durch einen steinernen Bogen, ging einen Weg entlang, der 
mit Blumen gesäumt war, und dann tauchte man ein in das 
unfassbar schöne, helle, vierstöckige Gebäude, das einen 
Mix aus Mission-Revival-Stil, Spanischer Gotik, Neorenais-
sance und einem Hauch Orientalischem in sich vereinte. 
Natürlich war das Ganze, wie auch der Rest der Umgebung, 
in hellen Farben gehalten. Hier und da gab es ein paar rote 
und braune Akzente, und als er sich umsah, entdeckte er 
Arkaden, Burgtürme, Kuppeln und Balkone. Er konnte nur 
sprachlos den Kopf schütteln. Was für ein Ort!

Selbstverständlich hatte Liam auch zu diesem Palast 
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 Recherchen angestellt, der von einem Bauingenieur namens 
Christopher Columbus Miller eröffnet worden war. Das war 
im Jahre 1876 gewesen, um die Einhundertjahrfeier herum, 
und das Mission Inn war damals eine Art kleine Pension mit 
dem Namen Glenwood Hotel gewesen. Erst gut fünfund-
zwanzig Jahre später hatte Millers Sohn anbauen lassen und 
das Haus zu dem gemacht, was es heute war. Ein einzigarti-
ges architektonisches Bauwerk, das jeden sofort in seinen 
Bann zog – zumindest glaubte Liam das. Um ihn war es be-
reits in der allerersten Sekunde geschehen.

Er checkte ein und fragte nach einem Zimmer im Spa-
nischen Flügel. Ein einfaches für knapp zweihundert Dollar 
die Nacht reichte ihm, er brauchte keine Präsidentensuite, 
die mehr als das Dreifache kostete. Nachdem er seine Koffer 
aufs Zimmer gebracht hatte, machte er einen Rundgang. Als 
erfolgreicher Autor, der vom Personal auch gleich erkannt 
wurde, kam er in den Genuss einer privaten Führung. Der 
Hoteldirektor höchstpersönlich führte ihn herum, zeigte ihm 
den Garten, den Innenhof, die vier Restaurants und den 
Pool. Doch erst, als sie das hauseigene Museum betraten, 
wurde Liam so richtig bewusst, wie groß das Mission Inn 
wirklich war – Hotel und Museum nahmen den gesamten 
Block ein. Der Direktor, der auch noch den passenden 
 Namen Mr. Holiday trug, erzählte ihm, dass in seinem  Hotel 
sogar schon Filme gedreht wurden, als Beispiel nannte er 
unter anderem Der Mann in der eisernen Maske. Dann 
 zeigte er ihm eine Sammlung feinster antiker Mitbringsel 
ferner Länder.

»Frank Miller, der Sohn des Hotelgründers, der es An-
fang des zwanzigsten Jahrhunderts ausbauen ließ, bereiste 
gerne die Welt und brachte von überall etwas mit. Der Um-
bau dauerte ganze dreißig Jahre.«
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